
Größte und seltenste Schlange Deutschlands,
ungiftig 

Erwachsene Exemplare
ca. 1,80 m lang und bis 30 Jahre alt 
gelblich-braun bis olivgrün ohne deutlich
abgegrenzte Zeichnungselemente 
Weiß umrandete Schuppen bilden eine
Längsstrichelung entlang des Körpers 
Bauchseite gelb, Bauchschuppen leicht
gekielt, wodurch Klettern ermöglicht wird 

Jungtiere
Helle Grundfarbe mit dunkler Fleckung auf
dem Rücken 
Dunkle Querbinde über die Schnauze 
Nach hinten gerichtete V-Zeichnung im
Nacken 
Dunkles Schläfenband, dahinter beidseitig
gelber Fleck

DIE
Äskulapnatter

( Z A M E N I S  L O N G I S S I M U S )

Aussehen

In Deutschland lediglich Reliktvorkommen in

Schlangenbad (Taunus), Hirschhorn

(Odenwald), Burghausen an der Salzach und

Passau 

In Rheinland-Pfalz und am Kaiserstuhl gibt es

einzelne Sichtungen, wahrscheinlich aber

ausgesetzte Tiere und keine natürlichen

Populationen 

Die eigentliche Verbreitung liegt im  

Mittelmeerraum bis Kleinasien 

Verbreitung
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Gefährdung
Rote Liste DE: „stark gefährdet“.  
Geschützt nach Anhang IV der europäischen Flora-Fauna-Habitat-Richtlinie 
Nach Bundesnaturschutzgesetz „streng geschützt“ 
Europaweit im Bestand nicht gefährdet, in Deutschland, der nördlichen Verbreitungsgrenze, kann der
Bestand nur durch gezielte Schutzmaßnahmen bestehen (Lebensraumerhaltung, Anlage und Pflege von
Eiablageplätzen) 

Langschwanzmäuse, Wühlmäuse, Spitzmäuse 

Seltener auch Siebenschläfer, Maulwürfe,

Eichhörnchen, Wiesel und Fledermäuse 

Vögel: Kohlmeisen, Baumläufer,

Fliegenschnäpper, Ammern, Schmätzer sowie

der Zaunkönig 

Sehr selten auch Insekten, Froschlurche,

Feuersalamander, Ringelnatter oder

Schlingnatter 

Jungtiere fressen vor allem kleine Eidechsen

und nestjunge Mäuse 

Die Natter jagt vorwiegend am Boden und in Bodenhöhlen nach Nahrung aber auch unter Steinen, in

Bäumen und unter Pflanzenmaterial 

Tagaktiv, im Hochsommer jedoch hauptsächlich in den Abend- und Morgenstunden aktiv 

Ist eine Kletterschlange, das heißt sie kann Beute im Geäst verfolgen (räubert zum Teil auch

Vogelnester) 

Packt Beute mit Kiefern und umschlingt sie dann 

Kaum scheu vor Menschen, bei Bedrohung flieht sie aber auf Bäume oder in Sträucher

Kann sich durch Abwehrbisse und übelriechendes Sekret aus Analdrüsen zur Wehr setzen

5-6 Monate Winterruhe an frostsicherem Platz, z.B. unter Steinen oder in Baumwurzeln 

Die Paarungszeit ist im Mai. Das Männchen packt bei der Verpaarung das Weibchen mit Biss in den

Nacken

Die Eiablage findet im Juli statt. Dabei werden 5-10 Eier in feuchte Erde, unter Steine oder

Pflanzenreste, Mauerspalten oder Baumstümpfe gelegt. Die Nachkommen schlüpfen im September 

Die Männchen können untereinander verletzungsfreie Kämpfe um die Weibchen austragen, wobei

am Ende ein Kontrahent zu Boden gedrückt wird 

Nahrung

Lebensweise

Feuchtwarme Südhange mit buschiger, nicht

zu dichter Vegetation und Geröll, das auch in

Form von Legesteinmauern akzeptiert wird 

Streuobstwiesen am Rand lichter Wälder,

Auwälder, Steinbrüche, Schuttplätze,

Bahndämme 

Auch Dachböden und Heuschober werden

angenommen

Waldrandgebiete  werden als

Überwinterungszonen und Totholz zur Eiablage

benötigt

Lebensraum
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Verlust von Lebensräumen durch Siedlungserweiterungen, Verlust traditioneller Kleingärten an
Wohnbebauungen, Verbuschung von Offenlandflächen 
Intensivierung der Forst- und der Landwirtschaft sowie Flurbereinigungen 
Fressfeinde: Dachs, Marder, Wildschweine (zerwühlen die Hackschnitzelhaufen auf Suche nach Eiern) 
 Die Nattern nutzen den warmen Asphalt von Straßen zur Thermoregulation und werden dann überfahren,
besonders wenn Straße durch Waldgebiet verläuft 
Wegfall von Lebensraumelementen durch mangelnde Pflegeeinsätze, Intensivierung/Ausdehnung
landwirtschaftlicher Flächen sowie Entfernung von Grünstreifen 
Tod durch Mahd 

Bedrohung

Schutzmaßnahmen im Weinbau
Fugenreiche Trockenmauern als Überwinterungsplatz, Versteck und Sonnenplatz anlegen

Vermoderndes Laub, faulende Baumstämme sowie Mist- und Komposthaufen dienen als künstliche

Eiablageplätze und Überwinterungsmöglichkeit

Anlage von Hackschnitzelhaufen primär an sonnigen bis halbschattigen Standorten am Waldrand

als Eiablageplatz und mit Holzstapeln oder Asthaufen als Versteck kombinieren

Nichtverfugte Stützmauern entlang von Straßen und Weinbergsmauern erhalten 

Anwohner*innen über mögliche Begegnungen mit der ungefährlichen Schlange aufklären

Förderprogramme (in BY) die die Äskulapnatter fördern: Bayerisches Kulturlandschaftsprogramm

(KULAP), Bayerisches Vertragsnaturschutzprogramm (VNP, vor allem VNP Wald 2015), Richtlinie zur

Förderung von Maßnahmen des Natur- und Artenschutzes, der Landschaftspflege sowie der

naturverträglichen Erholung in Naturparken (LNPR) 

Landschaftspflegeverbände der Landkreise setzen Maßnahmen um 

Käfer und deren Larven (z.B.: Rosenkäfer), Schnecken, Spinnen, Asseln, Hundert- und Tausendfüßler,
Blindschleichen profitieren von den Hackschnitzelhaufen
Iltis, Dachs, Stein-/Baummarder, Mäusebussard, Wespenbussard, Schlangenadler, Rabenvögel fressen
Äskulapnattern
Treppennatter, Eidechsennatter, Igel und Schlingnatter erbeuten Jungtiere 

Weitere Arten, die von den Schutzmaßnahmen profitieren

https://www.nabu.de/tiere-und-pflanzen/amphibien-und-reptilien/reptilien/01008.html
https://www.lubw.baden-wuerttemberg.de/-/aeskulapnatter-zamenis-longissimus-laurenti-1768
https://tinyurl.com/3cmh8aw9
https://www.deutschlands-natur.de/tierarten/amphibien-reptilien/aeskulapnatter
https://www.zobodat.at/pdf/AnliegenNatur_43_1_2021_0055-0066.pdf
https://www.anl.bayern.de/publikationen/anliegen/doc/an35201assmann_2013_hackschnitzelhaufen.pdf
https://tinyurl.com/bdefk9c9 

Weiterführende Links & Literatur


